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Carola. 


1 
Eine Wiener Geſchichte von C. Boito 1100 


eine Carola war achtzehn Jahre 
alt, ſeit Oſtern war ſie mein hol 


2 


mir wie eine Waſſernixe vor, ſo kühl; wie 
ein Irrlicht ſo neckiſch, dann wieder wie eine 


Wir gingen im Prater ſpazie⸗ 
ren; von Zeit zu Zeit machte ſie 
ſich von meinem Arm los, und 
lief hinaus ins grüne Gras der 
Praterwieſen. Manchmal eilte 
ich ihr nach, aber flink wie eine 
Gazelle wich ſie zur Seite, oder 
verſchwand hinter einem großen 
Eichbaum; manchmal ließ ich ſie 
gewähren, bis ſie ſchließlich von 
ſelber ſtehen blieb, dann lagerte 
ſie ſich ins grüne Gras. Wenn 
ich ſie eingeholt hatte, ſchaute ich 
mich um, ob uns keiner ſehe, 
dann neigte ich mich über ſie und 
gab ihr einen Kuß. 

Wir waren in jenem Winkel 
der Anlagen dort ganz allein, 
die Strahlen des Mondes kämpf⸗ 
ten mit dem rötlichen Licht der 
Abenddämmerung. Von weitem hörte man ein 
fröhliches Durcheinander von Stimmen, ein 
Singen und Klingen wie bei einem Volksfeſt. 
Durch die Zweige ſah man das Aufſchim— 
mern eines Lichts; da noch eins und noch 
eins und immer mehr; die Bäume zeigten 
ihre Umriſſe deutlicher auf dem gelben Hin— 
tergrund ab. 

„Bleiben wir hier,“ ſagte Carola — 
„ſetzen wir uns auf dieſe Bank; fühlſt Du 
nicht auch in inneriter Seele eine tiefe Be— 
ſriedigung und den Wunſch nach Einſam— 
keit? — Mit einem leichten Seufzer faßte ſie 
meine Hand und hob die feuchten ſtrahlenden 
Augen zum Himmel empor. Meine Ant: 
wort erſtickte in dem Geräuſch naher Schritte 
auf dem Kies; ein langer, hagerer, ſchwarz— 


gekleideter Herr ging dicht an uns vorbei. | jetzt nicht daran denken.“ m 
Carola ſtieß einen leichten Schrei aus und vor einem Marionettentheater ſtill. 


ſchmiegte ſich zitternd an mich. 


„Was iſt Dir, mein Lieb?“ fragte ich er- 


ſchrocken. \ 
„Nichts, nichts,“ erwiderte Carola, — 


ſich mir: 


Und ſie ſtand 


Es war eine der bekannten Aufführun⸗ 
gen; ein Mädchen, welches ihren Liebhaber in 
der Mehltonne verſteckt; der Teufel, welcher 
den Wein und die Speiſen verſchwinden 


des Weib. Ich kannte ſie wie mei- ich bin fo furchtſam, es iſt kindiſch, verzeih' läßt; eine Alte, die Flaſchen und Teller wie⸗ 
WN nen Augapfel und doch war ſie mir. — Und während ich ſie am Gürtel faßte, der hinſtellt, der andre prügelt ſie, und ähn⸗ 
mir täglich neu und rätſelhaft. Bald kam ſie damit ſie ſich wieder ſetzen ſollte, entwand ſie liche 


geiſtreiche Scherze. Dann kam ein 
Sarg auf die Szene, zwei Totengräber leg 


„Gehen wir in den Wurſtelprater, thu' ten die Alte hinein, klopften beim Zunageln 
Frühlingsblume, jo ſchön ſo hold, jo rein.] mir den einzigen Gefallen, ich muß mich zer= | tüchtig mit dem Hammer und nahmen den 


Villa des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe in Alt⸗Auſſee. 
| 


zitterte 


ſtreuen.“ — Sie faßte mich an der Hand und 


zog mich eilig in den Lichtſtrom dem Ge 


dränge entgegen. 

„Hat Dir dieſer Mann etwas zu Leide 
gethan?“ 

„Nein.“ 

„Hat er Dir den Hof machen wollen?“ 

„Ach nein, nein.“ 

„Sage mir doch wenigſtens, ob Du ihn 
kennſt, ob er jemals mit Dir geſprochen 
hat?“ 5 

„Niemals, ich ſchwöre es Dir!“ 

„Was denn?“ 

„Es iſtethöricht von mir, wirklich! Mor: 
gen will ich Dir alles erzählen; ich möchte 


Sarg auf die Schulter, um ihn 
davon zu tragen, als plötzlich 
ein Kaninchen, ein lebendiges, 
weißes Kaninchen zum Vor 
ſchein kam, den Sargdeckel ab 
warf und heraus ſprang, unter 
unendlichem Gelächter der Kin 
der, Kindermädchen und Solda 
ten, welche zuſahen. Carola, 
die ſich etwas beruhigt hatte, 
mußte lächeln; bald aber wurde 
ſie wieder traurig und bat mich, 
wo anders mit ihr hinzugeben. 

In den vier Monaten unſrer 
Verheiratung hatte ich ſchon 
öfter bemerkt, daß Carola trotz 
ihres glücklichen Temperaments 
und ihres durchaus geſunden 
Körpers, eine ſeltſame Furcht 
vor dem Tode hatte. Bei der 
leiſeſten Erinnerung daran erblaßte und 
fie. Pie wollte fie bei 
Krankenhaus vorbei gehen; als wir einmal 
nach dem Augarten fuhren, mußten wir 
einen andern Weg einſchlagen, um nicht in 
der Taberſtraße am Krankenhaus der barm 
herzigen Brüder vorbeizufahren. Wenn ſie 
von weitem einen Leichenzug ſah, kehrte ſie 
um, oder trat in einen Laden und wendete 
den Kopf nach der entgegengeſetzten Seite. 
Von Kranken und Sterbenden wollte ſie 
weder leſen noch ſprechen hören. Sie ertrug 
das Zuſammenſein mit Aerzten kaum; Chi 
rurgen waren ihr fürchterlich. Als eines 
Tags in einem Kaffeehaus F° berühmte 
Dumreicher mir von einem ( tereſſanten 
Fall von Starrkrampf erzählte, wurde 


— — en — 
— — — 


einem, 
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Carola, bie neben mir ſaß, anz elend; ſie 
erholte ſich zwar bald, aber ihr vergnügtes 


Carola. 


Klang des Orcheſters, das Durcheinander 
von taufend Menſchenſtimmen, der ſcharfe 


Lachen war für den ganzen Tag nicht mehr Pfiff eines Rattenfängers, das Brüllen des 


u hören. 

für den Ausdruck eines ungewöhnlich feinen 
Gefühls, ich entſchuldigte dies nicht nur, ſon⸗ 
dern achtete es; an dieſer reinen Seele gefiel 
es mir. 

Carola hatte das Gemüt eines Kindes, 
aber den Körper einer Göttin. Nur mit 
einem antiken Kunſtwerk konnte man dieſe 
ſchlanlen, kräftigen, gemeißelten Gliedmaßen 
vergleichen; ſie glich der Amazone, der Diana 
der Praxiteles, ſie war ſo zierlich wie die 
Pſyche, die Amor umſchlingt. 

Ihr Geſicht erinnerte zuweilen an den 
sol jener herrlichen Euterpe im Berliner 
Mufeum; die Naſe hob ſich im Profil von 
der Stirn nur durch eine kaum merkliche 
Einbiegung ab; die ſchön eignen 
Augenbrauen waren wie mit dem Cirkel ge⸗ 
zogen, zu beiden Seiten der edel geformten 
Lippen waren zwei zierliche Grübchen. Eu⸗ 
terpe hat krauſes Haar und macht den Ein⸗ 
druck der Blonden; auch Carolas Haar war 
kraus und blond, und in einem griechiſchen 
Knoten verſchlungen. 
lichen Geſicht war nichts von jener Kälte, 
jenem Hoheitsvollen, was den griechiſchen 
Schönheiten eigen iſt; trotz aller klaſſiſchen 
Vollkommenheit trugen ihre Züge den Aus⸗ 
druck einer kindlich offenen Gutherzigkeit; 
aus den blauen Augen leuchtete dic reine 
Seele. 

Auch ihre Farben waren ſchön, wie ſie 
nur ein Tizian oder Van Dyk uns leuchtend 
vor Augen führen kann; in der zarten weißen 
Haut ſah man alle Schattierungen, vom zar⸗ 
teſten Roſa bis zum Karmin. 
verkörperte Anmut, Kraft und Geſundheit. 
Eines Morgens auf dem Graben rief der 


originelle Raal, der gerade die Fresken am 


Arſenal malte, ganz laut: „Ach das wäre ein 
Modell für meine Germania!“ — und er 


grüßte herüber, den Hut tief abnehmend. 


Der Wurſtelprater war voll allerlei 
Schauſtellungen, Theatern, Pantomimen, 
Kunſtreitern, Zauberern, Panoramen, Schieß 
buden, Menagerien, ein photographiſches 
Atelier, eine Laterna magica, dazwiſchen 
Seiltänzer, Bänkelſänger, 
Art, und vor allen Dingen ſehr viel Bier⸗ 
hallen. Tauſende von Menſchen wogten 
dort auf und ab, blieben ſtehen, traten in eine 
Bude, kauften hier und dort etwas, ſtießen 
einander, drängten ſich, traten ſich gegen⸗ 
ſeitig auf die Füße, immer mit der echten 
Wiener Gemütlichkeit. Das Lachen glitt 
über die ausgeprägten Lippen, wie das Bier 
in die unergründlichen Kehlen. 
Bierhallen waren reich ausgeſtattet, wieſen 
große Säle auf, mit Plüſchvorhängen und 
mit Blumendekorationen; andre beſtanden 
nur in einer Holzbude, vor der unendlich 
viele dicht beſetzte Tiſche ſtanden; wer keinen 
Sitzplatz fand, lagerte ſich auf dem niederge> 
tretenen Graſe. Die flinken Kellnerinnen 
liefen mit Dutzenden von Seideln, die über⸗ 
ſtrömten von dem ſilberweißen Schaum auf 
dem umbrafarbenen Bier. Gaslaternen, 
Lampen, Lampions in hundert Farben und 
Formen erleuchteten den Schauplatz; auf der 
einen Seite ſchwamm alles im hellſten Licht, 
auf der andern herrſchte vollkommene 
Finſternis. Wenn man nach oben ſchaute, 
ſah man die feuchten Blätter der mächtigen 
Bäume erglänzen und die Sterne am Nacht⸗ 
himmel funkeln. Ein Sprachgewirr wie 


beim Turmbau zu Babel, dazwiſchen der lichſte Menſch 


— — 
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Verkäufer aller 


Einzelne 


Aber in ihrem lieb⸗ 


Sie war die 


Ich hielt dieſe Eigentümlichkeit Löwen in der Menagerie, das Heulen eines 


verirrten Hundes; es war für manche Nerven 
nicht zu ertragen. Aber Carola fand ihr größ⸗ 
tes Vergnügen daran; der Wurſtelprater war 
ihr eine immer neue Quelle des Entzückens. 
Mit offenem Munde ſtand ſie vor dem 
Marionettentheater; über die Witze 

answurſtes lachte ſie hell auf; bis zum 

chluß mußte ſie die Predigt des Doktor 
Eiſenbart anhören. Ich mußte mit ihr auf 
den engen Sitz einer ruſſiſchen Schaukel 
und in den ſchmalen Wagen eines Kaxuſſels, 
wo wir uns nach dem Ton eines mächtigen 


Leierkaſtens im Kreiſe drehten, bis ich 
ſchwindlich wurde; ſie zeigte vergnügt auf 


die beiden Delphine, die uns ſcheinbar zogen, 
und verglich ſich mit Amphitrite und auch 
mit Poſeidon. Nur die Wachsfiguren ge⸗ 
fielen ihr nicht. . 4 

An dieſem Abend jedoch war Carola 
ganz anders; fie ſchien von ſtörenden Gedan— 
ken in Anſpruch genommen, ſah nur zer— 
1 und lächelte ſelten. In der Nähe 
eines Cirkus, zu dem ich ſie führte, weil ich 
ihre Vorliebe für Pferde kannte, wurden wir 
von mehreren Stimmen begrüßt. Es waren 
Vater, Mutter, fünf Töchter, Stubenmäd⸗ 
chen und Köchin; die ganze Familie des wür- 
digen Regiſtrators, der uns einen Teil ſeiner 
Wohnung abvermietet hatte, vier freundliche 
Zimmer auf dem Franz⸗Joſephs⸗Quai, am 
großen Donaukanal. Sie wollten mit dem 
großen Omnibus nach Hauſe zurückfahren 
und Carola bat mich, ſie mit ihnen fahren zu 
laſſen; ſie wäre etwas müde; in einer Stunde 
würde ſie wieder ganz munter ſein und mich 
noch lieber haben als zuvor. Das letztere 
ſagte ſie mir leiſe ins Ohr. 

Ich blieb allein in dem Gedränge. 

Langſam näherte ich mich einer beſchei— 


denen Bierhalle, die außerhalb des Haupt- 
trubels lag; dort, wußte ich, pflegte um dieſe 


Zeit mein ſehr lieber und verehrter Freund, 
der Doktor Herzfeld, ſeine acht bis zehn Sei⸗ 
del zu trinken. Er war zehn Jahre älter als 
ich, oder richtiger weniger jung als ich, der 
ich erſt vierundzwanzig zählte; klein, fett, mit 
rotem Geſicht und zwei munter funkelnden 
Augen; er war Arzt und ich Maler. Auf 
einem Gebiet begegneten ſich unſre Intereſſen, 
der Anatomie, die er nicht beſonders liebte, 
und gegen die ich eine ausgeſprochene Ab⸗ 


neigung hatte. Meinen alten 1 hatte 


ich dadurch oft in großen Zorn verſetzt und 
mir noch obendrein die Spöttereien meiner 
Kollegen zugezogen. Nur dann und wann 
hatte ich einen Anlauf genommen, um die 
Stärke meiner Willenskraft und die Wider: 
ſtandsfähigkeit meines Magens zu erproben; 
dann ſtürzte ich mich in die Geheimniſſe 
allerlei geheimnisvoller Wiſſenſchaften. Ca⸗ 
rola, zu der ich niemals von ſolchen Dingen 
ſprach, trug viel dazu bei, mich von derarti⸗ 
gen Studien fernzuhalten. 
nicht allein; er ſprach mit einem Herrn. Als 


er mich ſah, ſtand er auf und kam mir ent— 


gegen „ a 
„Es iſt ja bald ein Jahrhundert, daß 
wir uns nicht geſehen haben ...... 5 


„Ich bin ſehr in Anſpruch genommen,“ 
gab ich zur Antwort, — ſchon lange wünſcht' 
ich, Dir die Hand drücken zu können. 

„Ja, ja,“ erwiderte Herzfeld bei aller 
Herzensgüte etwas ſpöttiſch lächelnd; ja, ja, 
Deine Beſchäftigung beſteht darin, der glück⸗ 

auf der Welt zu ſein. 


des 


Herzfeld war 


Ich „Seit neun Jahren, Herr Doltor, ſtu⸗ 


NI 


6 ER . 
e Dir! Wolle der ann daß Du 
niemals weder Deine, Freunde nötiger 
brauchſt, noch ein Glas Bier.“ Und er kre⸗ 
denzte mir ſein Seidel, das ſoeben von einem 
rotwangigen Maderl gebracht worden war, 
dann nannte er dem Herrn meinen Namen 
und ſagte zu mir auf den Fremden deutend 
mit achtungsvollen Ton: 


„Gulz! 

„Carl Gulz?“ fragte ich. 

Der Herr erhob ſich mit einer zuſtimmen⸗ 
den Verbeugung. 4 ER, 
„Carl Gulz, der große Anatom?“ 

| Ein ſtummes Neigen des Hauptes war 
die Antwort; er ſetzte ſich wieder und ladete 
mich durch eine Handbewegung ein, das 
Gleiche zu thun. 3 
Der Name Gulz hatte unter den deut⸗ 
ſchen Gelehrten und Künſtlern eine große 
Berühmtheit erlangt. Sein bedeutendes 
Werk „Ueber die äſthetiſche Anatomie“ war 
vor faſt drei Jahren erſchienen, und ich hatte 
es in dem kurzen Abſchnitt meiner anatomi⸗ 
ſchen Studien gründlich ſtudiert von Anfang 
bis zu Ende. Jetzt, wo ich in dem Verfaſſer 
einen älteren Herrn zu finden glaubte, ſah 100 
einen jungen Mann mit faſt kindlichen Zü⸗ 
gen vor mir. Er war von ſehr hoher Statur, 
aber ſchmal, überſchlank, wie ein in die Höhe 
geſchoſſener Knabe; er trug eine Brille, und 
die Stirn war ſchon von einigen Falten 
durchzogen; die blonden Haare hingen ihm 
bis auf den Rockkragen; ein ſpärlicher heller 
Bart ſchmückte das Kinn. Sein Antlitz ver⸗ 
riet neben dem Ausdruck innerer Befriedi⸗ 
gung einen leichten Hauch von Schwermut, 
einen gewiſſen Ausdruck von Härte, der ſich 
auch in der ſonſt wohllautenden Stimme 
zeigte, die kurz und abgeſtoßen herauskam. 
Das alles überraſchte mich, noch mehr wun⸗ 
derte mich in Carl Gulz den ſchwarzgeklei⸗ 
deten Herrn wiederzuerkennen, der vor einer 
Stunde in der Dämmerung an uns vorbei⸗ 
gegangen und Carola durch ſein Erſcheinen 
in ſolche Aufregung verſetzt hatte. Wußte 
denn Carola, daß er Anatom war? Und 
konnte dieſer Gedanke allein ihr einen ſo 
nachhaltig wirkenden Schreck einflößen? 
Vielleicht aber täuſchte mich eine gewiſſe 
1 in Gang, Kleidung und Hal⸗ 
ung. 

Dieſe Gedanken kreuzten wie ein Blitz 
in meinem Gehirn, ich ſagte ihm einige aner⸗ 
kennende Worte über ſein Buch, welches die 
Kunſt und die Wiſſenſchaft in gleicher Weiſe 
gefördert hätte. 

Er antwortete mir in ſchlichter Weiſe, 
„Dies Werk iſt ein Jugendwerk, mein Herr, 
ſchwach und unvollkommen. Meine neue 
Theorie bedurfte noch des weiteren Ausbaues 
und ſo mancher Beweiſe. Damit beſchäftige 
ich mich jetzt, und wenn die Natur mir zu 
Hilfe kommt, hoffe ich es in ſieben Jahren 
vollendet zu haben.“ 

„Und inzwiſchen leben Sie unter lauter 
Leichnamen?“ g ’ 

„Zehn Stunden des Tages allerdings. 
In den neun Jahren, wo ich die Schönheit 
des menſchlichen Körpers ſtudiere, habe ich 
ſelten mein geliebtes Studium um eine 
Stunde verkürzt, und wenn dies geſchah, ſo 
war es. a meine Schuld. Die deitz die ich 
am Tage damit verbringe, nach lebenden Mo⸗ 
dellen zu ſuchen, muß in der Nacht wieder 
eingebracht werden. Aber der Zufall iſt mir 
felten günſtig; es kommt nicht oft vor, daß 
vollkommene Modelle auf meinem weißen 
Marmortiſch enden.“ 


— 


— 
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Carola. 


dieren Sie den menſchlichen Körper 
Da müſſen Sie doch ſehr jung geweſen ſein, 
als Sie die erſten anatomiſchen Forſchungen 
anſtellten.“ 

Als ich anfing, mit dem Menſchen mich zu 
beſchäftigen, war ich über zwanzig Jahre. 
aber als Knabe ſtudierte ich ſchon die Tiere. 
Mein Vater war Tierarzt. 
mich, daß ich gleich nach dem Eſſen hinaus 
lief, um meine ſchülerhaften Verſuche in 
einem kleinen Stall zu erproben, der mir 
allein gehörte, und voll von Vögeln und Ka 
ninchen war. Wenn ich über meiner Gram 
matik oder Arithmetik mich genügend gelang 
weilt hatte, ſuchte ich Erholung bei meinen 
Experimenten. Oft nahm mich mein Vater 
um zehn Uhr abends bei den Ohren und 
ſchickte mich ins Bett. Ich wartete, bis alles 
ſchlief, dann ſtand ich wieder auf, zog mich 
an und auf den Fußſpitzen ſchlich ich mich 
leiſe in den Stall, wo mich allerdings zu— 


weilen das Schreien der Tiere verriet, und 
ich mußte unter Thränen die Früchte meiner 


Arbeit im Stiche laſſen Später ging ich zu 
den Hunden und Katzen über, zu den Pfer⸗ 
den 4 

„Und da veröffentlichten Sie,“ ſagte Her— 
feld, der bisher geſchwiegen hatte, „in der 
„Anatomiſchen Rundſchau“ einen Aufſatz 
„Moral und Gemüt der Haustiere nach ana 
tomiſchen Unterſuchungen.“ 


„Ganz recht; damals war ich ſechzehn 


Jahre. 
„Dieſe Abhandlung kenne ich; es iſt das 


Werk eines gereiften Mannes und nicht das 
Aber wenn man den Charak- 


eines Kindes. 
ter eines Menſchen nach dem Bau ſeiner 
Knochen und Muskeln beſtimmen wollte.“ — 

„Das wäre ſo ziemlich dasſelbe, was ich 
thue,“ erwiderte Gulz, „und nicht ich allein; 


denn vor Gall und Lavater und nach ihnen 


haben ſchon hundert andre dasſelbe verſucht.“ 


„Aber mit welchem Erfolg, Herr Dok⸗ 


tor?“ 


„Mit geringem allerdings, denn ihre 


Syſteme waren unvollkommen. Nicht nur 


die äußeren Formen des Körpers kommen in 


Betracht, nicht blos die Ausbuchtungen des 
Schädels, ſondern die ganze vollſtändige Me⸗ 
chanik des Menſchen. Da muß alles klappen, 
alles übereinſtimmend ſein. Das, was man 


Seele nennt, iſt eins mit dem, was man für 
gewöhnlich mit Materie zu bezeichnen pflegt.“ 


„Der Gedanke ſoll Materie ſein? Wie 
wollen Sie das rechtfertigen,“ fragte ich, 
das Geſpräch aufnehmend. „Und wie wol⸗ 


len Sie das rechtfertigen, verzeihen Sie, daß 


der Gedanke Geiſt ſei? Was iſt denn dieſer 
Geiſt, was iſt die Seele? Die Eitelkeit des 
Menſchen hat etwas in ſich ſchaffen wollen, 
das verſchieden iſt von den Molekülen, und 
unabhängig von den Naturkräften. Die Idee 
eines ſolchen Privilegiums ſteht in Wider⸗ 
ſpruch mit den Geſetzen des Weltalls, und 
muß uns kindlich ſcheinen, denn im Grunde 
iſt damit nichts geſagt und nichts erklärt. 
Scheint es Ihnen nicht viel natürlicher zu 
glauben, daß die Gedanken und Gefühle 
nichts andres ſeien, als die unendlich raſchen 
Verbindungen unendlich feiner Kleinheiten, 
welche ſich bewegen, ſich gruppieren, ſich auf⸗ 
löſen, wieder zuſammenſetzen, ſich ausruhen 
und wieder erwachen in den Zellen des Ge: 
hirns? So erklärt ſich auf die einfachſte 
Weiſe der Schlaf, der Traum, das Gedächt⸗ 
nis, eine plötzliche Erinnerung, die wunder⸗ 
baren Bilder der Einbildungskraft, die ord⸗ 
nungsmäßige Entwickelung der Arbeitskraft, 
und ſo weiter.“ 


Von 


Albrecht 


„Und der Tod?“ 
| „Iſt die Zerſezung der Materie des Ge 
| dantens; die Zerſetzung der Seele.“ 

„Aber die Leidenſchaften, aber das Genie, 
der Geiſt?“ 


| „Mit nur neun Ziffern können Sie Mil: | 


* 


lionen ſchreiben. Nehmen wir an, daß die 


Genie, die Wiſſenſchaften, und 
menſchliche Leidenſchaften enthalten ſein kön⸗ 
nen. ! 
| (Fortſetzung folgt.) 


1 
0 
Al 


Die kleine Naturforſcherin. 


Von Albrecht Dürer. 


Von S. v. S. 


Dürer zu Pfingſten eine große 
E und zwar ſeine zweite Kunſtreiſe 
an. Er machte diesmal nicht, wie vordem, 
als Junggeſelle die Tour, ſondern ſeine Frau 
Agnes und die Magd Suſanne begleiteten 
ihn, und außerdem fuͤhrte er eine Ladung 


Dürer. — Für Küche und Baus. 


Ich entſinne Molekillen des Gedankens Milliarden und 

N Milliarden betragen, und Sie werden 
mir zugeben, daß in ihren Verbindungen das 
ſämtliche 


| 
| 


N ſeinem fünſzigſten Lebensjahre Wäſche anſeuchtet, verihwindet. 
| trat der berühmte Maler Albrecht 


von Kupferſlichen, Holzſchnitten, ſowie einige 


Oelgemälde mit, denn es ſollte unterwegs 
auch ein gut Stück Geld verdient werden. 


Der Verkauf der Kunſterzeugniſſe war näm⸗ 


lich damals ganz in den Händen der Künſter 


ſonders auf die Frankfurter Meſſe, aber auch 
weiter, vereinzelt ſogar bis Rom. Das 
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machte Dürer in Köln einem Vetter um die 
Pfing ſtenzeit herum einen Berne. 

Nikolaus der Ungar, ſo nannte ſich der 
Velter, begrüßte den Angekommenen aufs 
berzfichite und bewirtele ihn feſtlich. Der 
Vetter halte bei Dürers Vater gelernt und 
war in Köln als Goldſchmied auſäſſig. 
Seine Freundſchaft erwiderte der Maler auf 
eine in jener Zeit nicht auffallende Weiſe, 
indem er ſeinen neuen ſammetverbrämten 
Rock dem Vetter und einen Gulden deſſen 
Frau ſchenkte. Auf dieſer Reiſe wohnte 
Dürer auch dem berühmten Einzug des 
e Kaiſers Karl V. in Antwerpen 
bei. — 


Edmund hat ich den Scherz erlaubt, feinem Schweſterchen eine Schnecke in ihr Bett 
zu legen, in der Abſicht, ihr einen Schreck einzujagen. 
entjegt aus dem Bett aufgeſprungen, faßte ſich aber ſofort und betrachtete, auf dem Fußkiſſen ruhend, 
ſinnvoll das kleine Tierchen, welches jetzt ganz furchtlos ſeine Fühlhörner hervorſteckt. Ein aller. 

liebſter Vorwurf für einen bildenden Künſtler. 


Im erſten Augenblick war die Kleine auch 


Für Küche und Haus. 


Obſtflecke aus weißer Wäſche zu entfernen, füllt man 
ein Blechgefäß mit kochendem Waſſer und löſt darin Soda 
auf. Ueber die Dämpfe dieſes Waſſers hält man die be 
ſchädigte Stelle, worauf der Fleck ſpurlos, ohne daß man die 


Weißſeidene Shawls zu waſchen. Zur Reinigung 
weißſeidener Shawls oder Tücher nimmt man ein Stück 
venetianiſcher Seife zu 10 Pfennig und warmes Waſſer. Nach 
dem Waſchen ſpült man dieſelben warm nach und zieht ſie 
durch Blauwaffer, hierauf drücke man fie gut aus, widle fie 
in trockene Tücher und plätte auf der Rück eite der Seide halb 
trocken. Nach dem Blauen erſcheint die Seide vergraut, doch 
verliert ſich dies fofort nach dem Bügeln. Bunte Seide 
wäſcht man am beſten in Gallſeife, zur Erhaltung der Farben 
giebt man einen Eßlöffel Eſſig in das Spülwaſſer und ver⸗ 
fährt beim Bügeln wie oben. 


Een vorzügliches blutſtillendes Waſſer, das in keinem 
Hauſe fehlen ſollte, erhält man durch Schütteln von 2 Gramm 
Chloroform mit 120 Gramm Waſſer. Bei blutendem Zahn⸗ 
fleiſch, Naſenbluten u. ſ. w. giebt es fein Mittel, das raſcher 
und ſchmerzloſer wirft, als dieſes. Da das Chloroformwaffer 
antiſeptiſche Eigenſchaften befigt, heilen die damit behandelten 


ſelbſt, die höchſtens noch ihre Schüler, die den nicht ns rein. 
„Geſellen“ als Kolporteure ausſchickten, be— 


Fenſter in Kammern oder Werkſtätten, welche man 
derart behandeln will, daß fie wohl genügend Licht, nicht aber 


die Sonnenhitze einlaſſen, beſtreiche man mit einer Miſchung 


Ziel der Reiſe waren die Niederlande, und 


da ſich alſo die Gelegenheit bequem bot, 


von Schlemmkreide und Milch und zwar ſo dünn, daß die 
Umriſſe von Häuſern, Bäumen ꝛc. eben noch beim Durch⸗ 
blicken erkannt werden können. Dieſer Anſtrich iſt das beſte 
Mittel für genannten Zweck und kann leicht mit Waſſer wieder 
abgewaſchen werden. 


ein Julie, wenn Sie wüßten, wie ich Sie au: 


Saphir hatte einſt eine Schauſpielerin ge⸗ 
tadelt. Dieſe eilt in Aufregung zu ihm, und 
da ſie ihn nicht anweſend trifft, ſchreibt ſie auf 
eine Karte die Worte: „Neidiſche Beſtie!“ klebt 
lie an Saphirs Thür und entfernt ſich zufrieden. 
Am folgenden Tage tritt Saphir ganz freundlich 
bei der Dame ein. „Sie haben mir geſtern 
während meiner Abweſenheit die Ehre erwieſen, 
mich zu beſuchen und Ihre Viſitenkarte am meiner 
Thür zurückgelaſſen; ich halte es daher für meine 
Schuldigkeit, den Beſuch zu erwidern.“ 


Villa des Reichskanzlers Fürſten Hoben- | 
lohe in Alt-Auſſee. Nach langer, im geſamten 
deutſchen Vaterlande hoch anerkannter Arbeit 
it der Reichskanzler Fürſt Chlodwig zu Hohen— 
lohe in ſein achlzigſtes Lebens⸗ 2 
jahr getreten und wird e 

v ) Zei jei 8 2 2 2 2 . 5 
W . G fl Im Hinblick auf die letzte Rechnung. 
dieſes um jo eher zu hoffen, als 
der Fürſt ſich die „Mäßigkeit“ 
ſeinem Thun als höchſtes Geſetz 
vorgeſchrieben. Unermüdlich in 
Geduld iſt er im Empfangen von 
Beſuchen und im Anhören von 
dringlichen „Interviever“, ſo⸗ 
daß die im vorigen Jahre ver⸗ 
ſtorbchie Fürſtin, ſeine Gemahlin, 
üſtmals entrüſtet es unternahm, 
den Sicherheitsdienſt im Vor⸗ 
zimmer auszuüben. Erholung 
und Erfriſchung ſuchten und fan⸗ 
den Fürſt und Fürſtin auf der 
zu einem äußerſt angenehmen 
und lieblichen Aufenthalt um⸗ 
geſchaffenen Beſitzung in Alt 
Auſſee in der grünen att, 
Die Billa, welche dieſer Nummer 
voranſteht, urſprünglich ein ein⸗ 
ſaches Bauernhaus, hat die hohe 
Dame in der gegenwärtigen Ge⸗ 
ſtalt umgeſchaffen 995 dazu einen 
großartigen. Jagdgrund erwor⸗ 
ben, der, die Ufer des angrenzen⸗ 
den Sees in ſich ſchließend, bis 
weit hinauf auf den „Dachſtein“ 
ſich erſtreckt. Hier traf ſeiner Zeit 
den Nichtsahnenden auch der Be⸗ 
ehl ſeines kaiſerlichen Herrn, 
die Reichs kanzlerſchaft zu über⸗ 
nehmen. 8 


Arzt (zu einer Frau, 
Frau Meyer, wie befinden Sie ſich denn jetzt?“ 
Frau Meyer (äugſtlich): „Herr Doktor, koſtet's auch nichts?“ 


die er vorher behandelt hat): 


Ein Bild des Schreckens. Der Maler! 
Pinſelmann hat eine Eisfläche mit Loch jo 
natürlich gemalt, daß ſein Pudel, in der Mei⸗ 
nung, ſein Herr ſei da hineingefallen, ſich 
hinſetzte und zu Tode grämte. 


Unſre ſtehenden Schach- Rufgabe von F. X. Patzak in Wien. 


Schwarz. 


chen, in der Größe von ½ bis 1 Centimeter Mh MM , PA 
und werden Armpolyp genannt. Es iſt inter⸗ 4 _ R . , 


mr 


Y 


„ſant und unterhaltend, zuzuſehen, wie geſchickt 
die Hydren die fo hurtig ſchwimmenden Waſſer⸗ 
ſtöhe zu erbeuten wiſſen. Man kann dieſes 
Schauſpiels ſchon mit bloßem Auge anſichtig 
werden; beſſer iſt es freilich, man bedient ſich 
zur Beobachtung einer ſchwachen (zehn- bis 


, 
A 


Y 
tünfaebnmat EM ne een 4 |, 5 
ganz unbeweglich (wie eine Blume feſtſitzend 12 Y 677 
lauert das En 0 2 . . 4 4 5 
Jangarmen auf die vorbeiſchwimmenden Krebs⸗ Y 777 G J. 
chen. 15 gentgt, daß eines derſelben nur A HH 4 
ſlüchtig den nächſtliegenden Fangarm ſtreiſt, um 777: a , | 
ſofort von fünf eh ergriffen und im eigent⸗ . * Hr Tr) 4 
ichſten Sinne des Wortes „eingewickelt? zu ae 2 5 
werden. Eine Minute ſpäter, während welcher * ® & 

Weiss, (6+4=10) 


Zeit ſich die Mundöffnung mächtig erweitert 
hat, gleitet das gefangene Geſchöpf 0 in 
den Magenraum der Hydra hinab. Hier wird 
es erſtaunlich ſchnell verdaut, wie man daraus 
annehmen kann, daß ſchon nach ein bis zwei 
Stunden neue Nahrungszufuhr benötigt wird. 

poeſie und proſa. Anbeter: „Ach, Fräu⸗ 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer) 


Befunde Zungen. Franz: „Du Oskar, 
meine Großmutter hat mir eine Uhr geſchenkt.“ 
0 Oskar: „Donnerwetter, da muß ich doch gleich 
bete, wie gern ich mein Leben für Sie geben hingehen und meine Großmutter fragen, ob ſie 
möchte! Sie ſchweigen? Haben Sie denn kein 


einziges Wörtchen für mich, das mich beglücken Betrachtung. Frau Nudelmüller (die ſich 


Fu unſern Bildern. Ernſt und Scherz — Rä 


„Guten Tag, liebe 


nicht auch meine Uhr-Großmutter werden möchte.“ 
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tſel uſw. 


Der alte Theaterdirektor 8. Von dieſem 
erzählt ein in Berlin lebender erſter Küuſtler: 
„Unvergeßlich bleiben mir die ſogenannten Gage 
tage. Punkt neun Uhr morgens verſammelte 
ſich das Perſonal auf der Bühne. Der alte 
B. war gewöhnlich ſchon ſrüher da, er begrüßte 
uns ceremoniell, winkte gnädig mit der Hand 
und ließ ſich würdevoll auf einem verblichenen, 
aber nur bei feierlichen Gelegenheiten und Königs⸗ 
dramen gebrauchten Thronſeſſel nieder. Ber 
alte Wenzel, Theatermeiſter und Faktotum, der 

} Leporello der Geſellſchaft, Postil- 
\ Jon d’amour, Neuigkeitsvermitt⸗ 
ler, kurz Allerweltsmenſch, ein 
kleines, unſcheinbares, von der 
Mutter Natur mit einem Buckel 
ausgeſtattetes Männlein, ſtellte 
einen Tiſch, worauf der verhäng⸗ 
nisvolle Kaſſenkaſten ſtand, vor 
den ernſt blickenden Chef des 
„Kunſtinſtituts“, und das Feſt 
der Empfängnis begann. B. 
hatte ein ganz eigenes Syſtem 
der Gagezahlung. Jedem ein: 
zelnen wurde nämlich der ihm 
zukommende Sold in einer blauen 
Düte, worin ſich ein Zettel mit 
der Abrechnung und der zu er⸗ 
haltenden Summe befand, über⸗ 
geben. B. überreichte jede Düte 
mit einer den Betreffenden an⸗ 
gehenden Bemerkung, und dieſe 
waren manchmal ſo draſtiſch, daß 
ſie allgemeine Heiterkeit erregten. 
Gewöhnlich endeten dieſe ſamoſen 
Gagentage mit der immer wieder⸗ 
kehrenden Redensart: „Morjen 
brobier'n wer bis uff'n Abend.“ 

ZJartfühlend. Richter (zu 
einem noch leugnenden Diebe): 
„Wenn Sie ſich nicht in ſtraf⸗ 
barer Abſicht in jene Wohnung 
geſchlichen hatten, warum gingen 
Sie dann nur in Strümpfen?“ 
Angeklagter: „Ach, Herr Ge 


richtshof. ich hatte erfahren 
daß jemand in der Familie 


krauk lag!“ 

Selbſterkeunntnis. Meiſter: „Sie find ein 
Eſel und ein Schafskopf, wenn ſie von mir 
weggehen wollen! Sie vergeſſen ganz, daß 
Sie nur mir Ihre gute Stellung zu ver⸗ 
danken haben; alſo ich ſage Ihnen nochmals, 
daß Sie ein Eſel ſind.“ Geſelle: „Ja, ich 
weiß es ja ganz gut, daß ich das, was ich 
bin, nur Ihnen zu verdanken habe.“ 


Nätſel. 


Nach der erſten kann man fahren, 
Frankreichs ſchönſten Bay gewahren! — 
Vor der zweiten ſich bewahren; 

Wer das Ganze muß ertragen, 

Hat gerechten Grund zu klagen. 


Zweiſilbige Scharade. 
Freund, haſt die erſte Du, brauchſt Du die zweite nicht, 
Wenngleich durch jene man ſich dieſe oft erflcht. 
Die zweite gilt trotzdem gar viel heut in der Welt, 
Und wer fie iſt, mit dem, heißt's, ſei es wohl beitellt; 
Doch hat, ſehlt jene ihr, ſie dennoch keinen Wert — 
Glück, wenn die erite dann zur zweiten wurd’ gewährt! 
Bon manchem heißt es oft: er ſoll das Ganze ſein 
Doch fieht man näher zu, jo iſt es — bloßer Schein! 


Buchſtabenrätſel. 
In mich mit doppelt ſ feid eingeteilt, 
Ihr Menſchen, ob in Nord in Süd Ihr weilt. 
Ihr ſiellt mir nach, hab' ich ein doppell t 
Doch dien ich willig euch mit doppelt p. 


„ 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Rälſels: Weichſel, Wechſel; des Krebsworträlſels: Segel, 
Leges; der zweiſilbigen Scharade: In Sekt, Juſekt. 


Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten 


könnte. So ſprechen Sie doch ... — An: 
gebetete (nach langem Zögern verſchämt): „Wie⸗ 
viel Salär haben Sie pro Anno?“ 


in Paſewalk eine Fahrkarte nach Wien gelöjt): 
„Nee, was mer auf jo en kleines Billetchen 
für ne große Reiſe machen kann!“ 
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